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chon zu Lebzeiten hat Hansjakob zwei Biographen Beſunden. 1901 gab

*

Albert Pfiſter ſeine Artikel voll liebenswürdiger Bewunderung, die

in der ⸗„Illuſtrierten Welt“ erſchienen waren, in Buchform bei A. Bonz (Stutt⸗

gart) heraus. Kritiſcher, aber oft pedantiſch, zergliederte, klaſſifizierte und

wertete drei Jahre ſpäter der Lütticher Univerſitätsprofeſſor Heinrich Bi⸗

ſchoff den Schwarzwälder Dorfdichter“ (Kaſſel, Georg Weiß).

Die pietätvollen Gedenkblätter, die Joh. Karl Kempf dem eben Ver⸗

ſtorbenen in den „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“ (1916, Bd. 158) geweiht

hatte, ſammelte er im folgenden Jahre zu einem von Kurt Liebich geſchmack⸗

voll illuſtrierten Bande (Stuttgart, A. Bonz). Oberflächlich und wirr in der

literariſchen Würdigung, weiß Kempf als Haslacher Kind, das nur ſechzehn

Jahre jünger iſt als Hansjakob, herzig, mitunter poetiſch⸗redſelig aus dem

Leben ſeines berühmten Landsmanns zu erzählen.

Dieſen biographiſchen und literariſchen Skizzen hat 1922 Oswald Floeck

ein ſtattliches Lebensbild folgen laſſen . Der Verſuch, den innern Zuſammen⸗

hang zwiſchen Leben und Schriftſtellerei aufzudecken, iſt im ganzen gelungen.

Ein Bedenken läßt ſich freilich ſchlecht beſchwichtigen: das Leben iſt zu aus⸗

ſchließlich aus dem autobiographiſchen Beſtand der Werke Hansjakobs auf⸗

gebaut — und dazu noch von einem unbedingten Bewunderer. Eine ab⸗—

ſchließende Lebensſchilderung des Dichter⸗Pfarrers wird in ausgiebigem Maß

Außerungen unparteiiſcher, auch abgeſtoßener Zeitgenoſſen berückſichtigen

müſſen.

—

Eine glückliche Zugabe zu Floecks Buch ſind die vielen Bilder. Es iſt zu⸗

mal reizvoll, wie Hansjakobs Leben im Wechſel ſeiner leiblichen Erſcheinung

an einem vorüberzieht. Erſt der Fünfjährige, das ſchmächtige, dunkeläugige

„Beckephilipple“ im weißen Schulterkragen — dann der ſchlanke Lyzeiſt mit

halblangem Haar unterm Zerevis, in ſchmucker Biedermeiereleganz — weiter

der hünenhafte Landtagsabgeordnete mit dem flammenartig über der Stirn

emporſprühenden Haare, dem ſchmerzlich⸗weichen Mund und den hinter Brillen⸗

gläſern funkelnden Augen — endlich die weltbekannte Geſtalt des Stadtpfarrers

mit dem mächtigen Heckerhut — und ſchließlich, mit der Kalotte auf dem ge⸗

bleichten ſpärlichen Haare, mit dem müde lächelnden Geſicht, deſſen ganzes

45

Leben ſich in die immer noch leuchtenden Augen zurückgezogen hat, der Greis,

den Gänſekiel in der ſchlaff hängenden Hand.

*

*

*

Der äußere Lebens

gang Hansjakobs führt in engem Kreiſe zum Orte

der Geburt zurück.

4 *

Am 19. Auguſt 1837 als erſtes Kind des „Beckephilipp⸗ geboren, ging er

zu Haslach als Beckephilipple, bis er zu Stadtwirts Heiner aufrückte, ſeitdem

der Vater die Stadtwirtſchaft übernommen hatte. Mit vollen Zügen genoß
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Heinrich Hansjakob.
er die Seligkeit des Kinderhimmels, die glückliche Zeit der „Aulfſüchtsloſ enGaſſenfreiheit“ Das Volksleben In der Wirtsſtube gefiel dem lebhaften Bubendas Backen aber Wwar ihm „in der Sãäl' zwider“. Ebenſo das Helfen in derKrämerei der Großmutter, das Dütenverfertigen, Zuckerzerſchlagen, Kaffee⸗mahlen und Warenabwägen. Seine uſu War 3u ſtudieren und Rent⸗
meiſter 7 werden; der penſionierte Herr Im Oberſtock der den gunzen TagFenſter ſaß und Pfeife rauchte, hatte ihm angetan. Mutter, Groß⸗mutter und Tanten hofften aber, ihn ſo auf den Weg zum Geiſtlichwerden zuführen Herbſt 1852 begann der Fünfzehnjährige Im L  de liegenden, von Feſtungs⸗
Auern Ofſenen Raſtatt le Gymnaſialſtudien, die nach Uberwindunganfänglicher Schwierigkeiten auf Unterquarta, Im vierten ◻

re des
Lyzeums, mußte repetieren 1859 glänzend bſchloß Nun folgen die
theologiſchen und philologiſchen Studien 3zu Freiburg und In St. Peter,1863 die Prieſterweihe empfing. Nach Vollendung der philologiſchen Aus⸗
bildung beſtand 3u Karlsruhe als vierter bon zwölfen die Staatsprüfung.Nachdem eimn Jahr als Lehramtspraktikant Gymnaſtum Donau—
eſchingen gewirkt, ſiedelte 186 als Vorſtand der Höheren Bürgerſchulenach ber, begleitet von ſeiner weſter Philippine, le ihm In
ſe

Oſer Treue bis zum Tode den Haushalt führteAls Miniſter Jolly ihn 1869 der ultramontanen,. antiliberalen Rich⸗
tung und des unbeholfenen Stiles ſeiner erſten ſchriftſtelleriſchen Ar⸗
beiten maßregelte und der Vorſtandsſtelle enthob, verlangte ſeine Entlaſſung
QAus dem en Mittelſchuldienſt: Im Auguſt verfügte Jolly den „StriHansjakobs Qus der der akademiſch gebildeten Lehrer“ Am Dezember
309 der dem Staatsdienſt Entronnene als Pfarrverweſer In dem ſtillen lieb⸗
lichen Bodenſeedörfchen Hagnau auf, „ieder Wellenſchlag, der zum Arr.
häuschen hinaufrauſchte ſeinem Leben einen Impuls gab“ Hier waltete
Hansjakob, ſeit 1872 als Pfarrer, bis zum Jahre Ganze Gondeln voll
Bücher ließ der vielleſende Pfarrherr von Konſtanz QAus der Weſſenberg⸗Bibliothek herüberſchaffen. Aus der Dorfſeelſorge und ſeinen Studien, ſeinen
Wald und Winzerfreuden riß ihn le Tätigkeit als Abgeordneter. Von den
Bauern des untern Kinzigtals gewählt, Wwar EL von 1871 bis 1881 Mitglieddes Landtags, Was ihn ährlich für Monate In die Reſidenz führte Im Auguſt

übernahm Hansjakob die Pfarrei St. Martin V Freiburg, die ein
Menſchenalter innehatte. Im ＋

Le ſeines goldenen Prieſterjubiläums, 1913
trat In den Ru
bringen. heſtand⸗ den Abend ſeines Lebens zu Haslach ver⸗

Der enge Kre  18 dieſes Lebensgangs wird erweitert durch zahlreiche Reiſ en.
Zu Fuß und mit der ahn ſpäter im Wagen Hansjakob In der Nähe
und Ferne Abſpannung und Anregung. Waren In jüngeren Jahren Italien,
Frankreich, Belgien un Holland Ziel ſeiner Fahrten geweſen, ſo hatten ſpäter
ſeine Ausflüge dem Mutterhaus der Barmherzigen Schweſtern 3u Untermarch⸗
tal, Benediktinerklöſtern in Oſterreich dem Odenwald, der Schweiz, dem0
Etterzhauſen bei Regensburg gegolten.

Im „Freihof“ dem ſtattlichen Schwarzwälder Bauernhaus, das als
Altersheim gebaut, von dem man fre  le Ausſicht übersenund zur rab⸗
kapelle hat, die 902—1904 Hofſtetten errichtet hatte,

Stimmen der Zeit. 105. 27 00



450 HeinrichHansjakob.
Hansjakob hoffendem und ſchmerzlichem Sinnen und Grübeln le erſten
re des Weltkriegs, deſſen Kanonendonner vom Elſaß herübergrollte. Am

Juni 1916 der ru verkündete das Scheidzeichen 9bo  — Turme der Pfarr⸗
kirche, daß Haslachs berühmteſter ohn der vorhergehenden acht geſtorben
Dar. 111 war trotz Fliegergefahr das Begräbnis. Von allen Bergen
und Aus allen Tälern 1e Schwarzwälder, viele der Landestracht, ge⸗
kommen, um Hansjakob „SUuor Licht 3 gehn Am Elternhaus ging der
ermeßliche Zug vorüber nach dem Eene Stunde ſüdlich chmalen
Seitental gelegenen Hofſtetten Zwiſchen Birken und Wacholderbäumen
führt zuletzt der Weg hinauf gotiſchen Kapelle die von Heidekraut
und Ginſter umſtanden iſt Hinter dem Kirchlein das der ſchmerzhaften Mutter
un dem hl Antonius geweiht iſt wurde Hansjakobs Leib i Felſengruft,20 über der Blumen ſprießen, zur letzten ühe gebettet, Füßen Pieta,
die ſich le Kapelle nlehnt.

An der Giebelſeite breitet ein lebensgroßer Kruzifixus ſeine Arme
Norden, Haslach Von der ank Uunter dem Kreuzbild hat man den
lick durch das liebliche Tälchen nach Hansjakobs Geburtsort, dem Städtchen

der Kinzig. In die Steinbank aber hat Hansjakob le Widmung meißeln
laſſen Quieti ab inquieto, „der Ruhe geweiht von Ruheloſen“ Un⸗
raſt Ruheloſigkeit Wwar der Tat ein Kennzeichen des Mannes der
der ru Hofſtetten den letzten ſchläft

In ut Teil der Unraſt Hansjakobs iſt in kran  EL Nervenunruhe
begründet. Wenn man auch den ausſchweifenden Verſuchen Hansjakobs,
ſeine ganze Eigenart b0  — Rieſenwuchs bis zUum „böſen Maul“ un der Vor
liebe Ur Zipfelkappen von ſeinen Vorfahren herzuleiten, Mißtrauen entgegen⸗
bringen muß, ſo ſcheint doch er daß die Nervenſchwäche erblich U

ber⸗
kommen hat chon das Kind brachten Nervenzuckungen dem Tode nahe
bis um zehnten Le litt epileptiſchen Anfällen Als 1894 zur
Linderung ſeiner unerträglich gewordenen Schlafloſigkeit un Melancholie
ſi der Nervenheil⸗ un Irrenanſtalt Illenau anbertraute erſa dort Qus
den Aufzeichnungen, daß auch ſein Vater fünfzig ＋

re ler Heilung
von Schwermut Angſtgefůü Schlafloſigkeit und Halluzinationen geſucht
hatte urch übermäßiges Biertrinken und Tabakrauchen den Studien—
jahren chwächte ſeine Nerven noch mehr, wenn ſich auch entſchuldigend
auf den uralten Vers des Minneſängers berufen kann:

Die aßkrüg ſind nit winzig
Zuo Haſela I der Kinzig.

Bier und hat ſich früh chon Qaus Geſundheitsrückſichten faſt gun
verſagt; überhaupt Wwar ſein Tiſch ſehr frugal. Naturheilmethode und ge⸗
mäßigten Vegetarianismus bte ſelbſt zu Hagnau praͤktizierte ſogar Als
Naturarzt das Waſſerheilverfahren ſeinen ranken Pfarrkindern

Trotz der ege hatte die Neuraſthenie bedeutenden Einfluß auf Hans⸗
jakobs geiſtiges Sein les mit aſt und itze aber nach kürzeſter
Zeit ſtellte ſich die Ur  7 Nervenleidende ſo bezeichnende Ermüdung un Er⸗
öpfung ein Um dem vorzubeugen, we bei Studium und Lektüre
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Helntich Hansjakob. 451
faſt jede halbe Stunde le Gegenſtände, ſie „wie ein Spiel Tarten durch⸗einander miſchen Zu Hagnau ging bald le vollſtändige Verſehung des
allſonntäglichen Pfarrgottesdienſtes mit Hochamt Predigt und Nachmittags⸗andacht 4⁷

ber ſeine Kräfte Todmüde brauchte le dre  1 erſten Wochentageimmer zur Erholung. Auch in Martin, ihm mehrere Kapläne den
größten Teil der Arbeit abnahmen, ſo daß nuLr alle dre  1 Wochen die Kanzelbeſteigen brauchte, mu ſich nach jeder Predigt völligerzu Bett
Egen

Um, ſeine Nerven 3u tärken, unternahm Hansjakob die Reiſen ſeiner
ſpäteren Le ber nervöſe Ruheloſigkeit und aſt rieben ihn von Ort
Ort und gönnten ihm ſelten einen Tag zur aſt Namentlich nde der
Reiſe ihn die Nervenerſchöpfung örmlich der Heimat 5  it Humorvergleicht deshalb einmal mit dem Ewigen Juden

Es iſt, als Ob die nervöſe Unruhe Im Schriftſtellern Erlöſung geſucht hätteDer Gänſekiel, den Tag Ur Tag ſtundenlang führte wirkte wie ein
Blitzableiter für die Nervenſpannung. Freilich wurde dieſe Art der Entladungderart I Bedürfnis, daß man von Graphomanie reden möchte Beſonders
auffällig wurde dies In den letzten Jahren it dem alten Jahrhundert hatte

ſeine Schriftſtellerei beſchließen wollen, aber auch Im Tſchien jedes
Jahr ein letztes oder allerletztes Werk. Er unterlag einem unwiderſtehlichenZwange, ſeine Gedanken und Gefühle aufs Papier werfen. Und das in
fliegender Haſt daß oft ein Tag dreißig bis vierzig Seiten lieferte. Als
nuL mehr mit Pein 1 ſprechen, nuLl mehr zehn Minuten täglich 7 leſen ver⸗
mochte, konnte immer noch Tag für Tag eine Stunde ohne beſondere An
ſtrengung relben So iſt gekommen, daß als letztes Tagebuch der „Feier⸗
abend“ 1918 nach ſeinem Tod erſchien, herausgegeben von Pfarrer Dr Anton
Trunz In Andelshofen, der lange Zeit als älteſter Hilfsgeiſtlicher dem
von St. Martin zULT Seite geſtanden hatte feies

Nervöſer Gedrü  el iſt zuzuſchreiben, daß Hansjakobs ſanguiniſch—
ſonniges Gemüt ſich verdüſterte, daß die kindlich ſpielende Heiterkeit immer
ehr von ktrüben Stimmungen verdrängt wurde. Hauchten ihn anfangs
elegiſche Gefühle die ihm einen „ſchauerlich⸗wonnigen“ enu bereiteten,
ſo geriet ſpäter immer tiefer In eine gallige Schwarzſeherei die ihm den
Lebensabend verbitterte. Sogar ſein philoſophiſches Denken wurde von
nervenentſtiegener Melancholie verdunkelt, ſo daß In Schopenhauers
mismus echtes Chriſtentum wiederzuerkennen glaubte.

＋

Der lebendige Verkehr Paris-Straßburg-Ulm-Wien, der ſeit Jahrhunderten
ſeinen Weg durchs Kinzigtal nahm, dazu 1e Weinkultur Im ale haben den
alemanniſchen Schwarzwäldercharakter der Aslacher aufgeſchloſſen und auf⸗
geheitert, haben dem knorrigen Stamm als heiter blühende Reiſer den Wander—
trieb und laute Fröhlichkeit aufgepfropft. Dazu nährte die milde Herrſchaft
der Fürſtenberger den demokratiſchen Sinn der Städter, der ſich gern In
Krakeelſu und Räſonieren Luft machte Im Jahrhundert fand daher
der Rongeanismus Anklang bei den freiſinnigen aslachern; ins Lager der
Revolution von gingen ſie mit fliegenden Fahnen ber.

29 *
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Dies Haska cher Temperament beſaß Hansjakob in winſter Aus⸗

prägung, obgleich die Familie wohl urſprünglich ihres Glaubens wegen aus

Sachſen nach dem katholiſchen Städtchen eingewandert war. Die Unruhe des

wandelbaren Sanguinikers hatte er tief im Blute. Der von beweglichem, aber

nicht tiefdringendem Verſtand geſpeiſten Kritiſierluſt und Krakeelſucht nahm

die nervöſe Gereiztheit mit den Jahren das Ergötzliche geiſtreich verulkender

Aberlegenheit und verwandelte ſie in biſſige, durch Spott und Ironie ver⸗

letzende Nörgelei und Eigenbrötelei. Mit Recht meinte Viktor v. Scheffel,

der Sohn des Dichters, es ſei gefährlich, mit Hansjakob zu verkehren, da man

ſogleich von ihm öffentlich ſeziert werde.

Als echter Haslacher war er überzeugter Demokrat. Er hat es den Preußen

nie vergeſſen, daß ſie 1849 den Zwölfjährigen zwangen, das Heckerhütchen

mit der ſchwarz⸗rot⸗goldenen Kokarde, das Abzeichen der Freiſchärlerei, von

ſeinen ſchwarzen Locken zu nehmen und barhäuptig die ſtaatserhaltenden

Pickelhauben an ſich vorüberziehen zu laſſen. Für die folgende Reaktion hat

er das grimmige Wort Rückwärtſerei. Freilich meinte er ſpäter, der Knecht⸗

ſinn ſtecke den Deutſchen aus der Zeit der Kleinſtaaterei ſo in allen Gliedern,

daß ſie ſich nicht für die republikaniſche Staatsform eigneten. Aber immer

blieb ſein Ideal ein freies Volk als Träger landesherrlicher Gewalt mit

einem gewählten Oberhaupt an der Spitze.

Kein Wunder, daß er mit der großherzoglich⸗badiſchen Obrigkeit in Konflikt

kam. Seine hiſtoriſche Unterſuchung über die Salpeterer, deren religiös⸗po⸗

litiſchen Freiheitskampf gegen die Weſſenbergiſchen Neuerungen er mit herz⸗

lichem Wohlgefallen ſchilderte, machte die Regierung gegen den Gymnaſtal⸗

lehrer mißtrauiſch. Als gar „Hans am See“ die armen Bergarbeiter im

Kinzigtal gegen das liberale Maſtbürgertum“ in Schutz nahm, war's um ſeine

Beamtenlaufbahn getan. Eine politiſche Rede des Gemaßregelten im Mai 1869

zu Engen im Hegau, durch welche die kulturkämpferiſche badiſche Regierung

ſich als Pforten der Hölle gebrandmarkt fühlte, trug ihm wegen Störung der

öffentlichen Ruhe und Ordnung eine vierwöchige Feſtungshaft zu Raſtatt ein,

wo er mit drei andern Geiſtlichen das „ultramontane Feſtungsviereck' bildete.

Zwei Jahre ſpäter ſtichelte der Landtagsabgeordnete in einer Rede zu Mark⸗

dorf boshaft, bei der ſtaatlichen Fohlenprämiierung werde mehr Rückſicht auf

die Farbe der Bauern als auf die Farbe der Fohlen genommen; das mußte

er als Beamtenbeleidigung mit ſechswöchiger Gefängnishaft zu Radolfzell

büßen, wo er ſeinen ſechsunddreißigſten Geburtstag in winziger Zelle feierte.

Auch mit ſeiner Partei brachte den Abgeordneten das Haslacher Tempera⸗

ment durch den Mangel an politiſcher Klugheit und den Uberfluß an diſziplin⸗

widriger Eigenmächtigkeit in Unfrieden. Man ſtand mitten im badiſchen Kultur⸗

kampf. Der Widerſtand galt vorab dem Kulturexamen, das Miniſter Julius

Jolly 1872 den Geiſtlichen aufoktroyiert und von deſſen Ablegung er 1874

jede öffentliche Ausübung prieſterlicher Obliegenheiten abhängig gemacht hatte.

Hansjakob war anfangs unbedingter Gegner jeglichen Kompromiſſes; den

Pfarrer Lender hinderte er daran, Vorſchläge zu Abänderungen des Geſetzes

einzubringen. Es war drum eine peinliche Uberraſchung für die Partei, als

Hansjakob 1877 in dem Werk über ſeine Italienreiſe, die ihn 1876 faſt zwei

Monate nach dem Süden geführt hatte, ankündigte, er habe ſeine Meinung

*Heinrich Hansjakob.
Dies Haska cher Temperament eſu Hansfakob In reinſter Aus⸗

prägung, obgleich die Familie wohl urſprünglich ihres Glaubens wegen uus
Sachſen nach dem katholi  en Städtchen eingewandert war. Die Unruhe des
wandelbaren Sanguinikers hatte PL tief im Blute Der von beweglichem, aber
ni  cht tiefdringendem erſtan geſpeiſten Kritiſierluſt und Krakeelſucht nahm
le nervöſe Gereiztheit mit den Jahren das Ergötzliche geiſtreich berulkender
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der ohn des Dichters ſei gefährlich mit Hansjakob 8 verkehren, da muauan
ogleich von hm öffentlich ſeziert werde.
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blieb ſe

in Ideal eln freies olE als Träger landesherrlicher Gewalt mit
einem gewählten Oberhaupt der pitze

KHein Wunder, daß mit der großherzoglich⸗badiſchen Obrigkeit in Konfliktkam Seine hiſtoriſche Unterſuchung ber die Salpeterer, deren religiös⸗po⸗
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ſich als Pforten der Hölle gebrandmarkt fühlte trug hm Störung der
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dorf oshaft bei der ſtaatlichen Fohlenprämiierung werde ehr Rückſicht auf
die Farbe der Bauern als auf die Farbe der Fohlen en; das mußte

als Beamtenbeleidigung mit ſechswöchiger Gefängnishaft zu Radolfzell
büßen, EL ſeinen ſechsunddreißigſten Geburtstag In winziger Zelle feierte.

Auch mit ſeiner Partei brachte den Abgeordneten das Haslacher Tempera⸗
ment durch den Mangel politiſcher Klugheit und den Aberfluß diſziplin⸗
widriger Eigenmächtigkeit In Unfrieden. Man ſtand mitten Im badiſchen Hultur—
kampf Der Widerſtand galt vorab dem Kulturexamen, das Miniſter JuliusJolly 1872 den Geiſtlichen aufoktroyiert und von deſſen Ablegung 1874
ede öffentliche Ausübung prieſterlicher Obliegenheiten abhängig gemacht hatte
Hansjakob war anfangs unbedingter Gegner jeglichen Kompromiſſes: den
Pfarrer Lender hinderte daran, Vorſchläge 3u Abänderungen des Geſetzes
einzubringen. Es WMWar drum eine peinliche Uberraſchung für die Partei, als
Hansjakob 1877 In dem Werk über ſeine Italienreiſe, die hun 1876 faſt zwei
Monate nach dem Süden geführt hatte, ankündigte, habe ſeine Meinung
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geändert und entgegen den biſchöflichen Weiſungen Rachgiebigkeit kirch⸗
licherſeits für notwendig. Um dem olE eine geordnete Seelſorge ver⸗
chaffen mu man das Opfer des Staatsexamens bringen. leſeNpra auch in der Landtagsſitzung bo  — Januar 1878 mit rückſichtsloſerOffenheit QAus. Das badiſche Zentrum, dem le Entwicklung der nächſten re
recht gab, rückte von dem ſanguiniſchen Landboten ab Zwar ſöhnte der
Abgeordnete Ur Offenburg⸗Land wieder mit der Partei Uus, aber 1881 wurde

nicht wiedergewählt. Leider hat V7 1e notwendige Ablehnung des
diſziplinwidrigen, unklugen Schrittes, der aber Qus den reinſten en
hervorging, viele perſönliche Bitterkeit und grundloſe Verdächtigung gemiſcht.
Anderſeits tat aber auch Hansjakob, der das Schlagwort bo  — 3

relig

loſen und
politiſchen Katholizismus ſi 3 eigen machte, dem Zentrum unrecht, wenn

der Partei als ſolcher politiſchen Katholizismus V der üblen Bedeutung
vorwarf, daß die Verteidigung der kirchlichen Rechte den modernen
religionsloſen Staat nicht vor allem der Wahrung der religiöſen Güter des
katholi  en Volkes, ſondern der Mehrung des Parteieinfluſſes gegolten
habe Später hat Hansjakob ſelber das aktiſch Verfehlte ſeines Vorgehens
eingeſehen und offen eingeräumt. Das Zentrum War ſogar oft regierungs⸗-
fromm und militärfreundlich. In der Neuausgabe ſeines Tagebuchs „In der
Reſidenz“ erhebt 1911 ſcharfe Anklage „Hurrapatriotismus“, der ſich
dem „Militarismus und Marinismus“ des Reiches beuge

In das Verhältnis Erzbiſchof und Ordinariat mußte die pietätloſe
und paſtorell Art, wie Hansjakob jede ihm mißfällige aßrege
ſeiner kirchlichen Behörden In breiteſter Offentlichkeit dur allerlei
Spannungsunruhe bringen. Bewunderungswürdig iſt nuLl die unerſchöpfliche
Nachſicht ſeiner Vorgeſetzten, le einen ärgernisgebenden Zuſammenſtoß 8
verhüten wußte Das Freiburger katholiſche Kirchenblatt pra zwar m

Januar 1878 das ſchmerzlichſte Befremden ber die „extravaganten An⸗
ſichten eines geiſtlichen Abgeordneten“ Qus, doch eſuchte Erzbistumsverweſer
Lothar . anlaßli einer Firmungsreiſe nach Meersburg den viel
verketzerten Pfarrer von Hagnau un erklärte bon der Kanzel herab der Ge⸗
meinde, ſie habe einen rechten, irchlich treuen Pfarrer Noch oft man
im Ordinariat run 3u ſchmerzlichem Befremden über Entgleiſungen des
ſchreibſeligen Pfarrers bon St Martin haben So wenn das biſchöfliche
Verbot klerikaler ereine zur Wahrung der Standesintereſſen, die Anti⸗
moderniſtenbewegung oder die päpſtliche Verfügung ber die Abſetzbarkeit
der Pfarrer einer rückſichtsloſen und oft einſichtsloſen Kritik Es
gelang ihm nicht, die Unabhängigkeit des Denkens und Schreibens in Einklang

halten mit ſeinem prieſterlichen Amt Anderſeits unterlag nicht ſelten
der Verſuchung, Ausſtellungen ſeinen mitunter gar ni  cht goldenen Rück⸗
ſichtsloſigkeiten als unchriſtlich und unbrüderlich, anati und niederträchtig
3u brandmarken Welch peinlichen Eindruck macht wenn der Mann, der

ler ęS der Biographie von Floeck geſchichtlicher Sachlichkeit Das Wort führt
parteiiſche Eingenommenheit für Hansjakob, unverhohlene Gereiztheit den „politiſchen
Katholizismus“. Wie ütten  — on die taktloſen und gefahrbergenden Ausfälle Hansjakobs
ſo mild beurteilt werden können, während die Abwehrartikel im en Beobachter“
(Auguſt bis September als deren erfaſſer der die katholiſche ache in Baden
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andere ſo wenig ſchont, wehleidig ſeine Empörung über einen Erlaß des erz⸗

biſchöflichen Ordinariats, der die Mißbilligung über aufrei

zende Kritik kirch⸗

licher Verordnungen ausſpricht, in die Offentlichkeit trägt!

Solche Unruhe brachte die Spannung zwiſchen ſeinem Drange nach Un⸗

abhängigkeit und der Berufsforderung der Unterordnung, daß er in einem

ſeiner letzten Briefe Freude darüber äußert, nicht mehr im Dienſte der römiſchen

Hierarchie zu ſtehen, da er in ſeinem ganzen Leben nie das Zeug gehabt habe,

ein Knecht zu ſein.

Nur zu oft hat er ſeiner Neigung nachgegeben, Beſcheidenheit, Demut und

chriſtliche Dienſtgeſinnung als Knechtſeligkeit zu verhöhnen. Es fehlte ihm

nicht nur die weiſe Geduld mit menſchlicher Unzulänglichkeit, die ſich auch bei

den heiligſten Unternehmungen notwendig geltend macht, noch mehr ging ihm

die feinſte Reife edler Menſchlichkeit ab, die ſich ſelbſt beſcheidet und ſich liebend

in das Gefüge weltlicher und religiöſer OGemeinſchaft einordnet.

ViGel Leben und Bewegung, ſelige Unruhe⸗ aber auch quälende Unraſt brachte

in Hansjakobs Leben der Trieb zur Schriftſtellerei, die ihre tiefſte Quelle

in künſtleriſchem Schaffensdrang hat. Wer Hansjakobs Bücher nicht vom

äſthetiſchen Standpunkt nehmen kann, vermag ſie nicht zu genießen, noch nach

ihrem wahren Werte zu würdigen.

Wenige ſeiner Schriften verfolgen einen praktiſchen Zweck. So ſeine Rede

über „Einführung religiöſer Orden in Baden“ (1888), die Flugſchrift „Der

Kapuziner kommt!' (1902), „Unſere Volkstrachten“ (1896) und „Der Sozial⸗

demokrat kommtl' (1890). Eigentlich iſt aber nur das letzte Schriftchen, dem

ein beiſpielloſer Erfolg beſchieden war, frei von äſthetiſchen Antrieben. Die

Predigtreihen, die Hansjakob auf Drängen herausgegeben hat, ſind weniger

Früchte ſeines Produktionsdrangs als Drucklegung der von Amts wegen

gehaltenen, immer ſchriftlich ausgearbeiteten Kanzelvorträge.

Die übrigen zahlloſen Bücher bilden ein Ganzes, das von ſeiner künſtleriſchen

Eigenart gezeichnet iſt.

Die erſte Bekanntſchaft mit der Dichtung machte der Beckephilipple in der

Backſtube, wo Sepp, der Bäckerjunge, ein lieber Trabant in Hansjakobs

Kinderparadies, in den Pauſen der Brotbereitung Rittergeſchichten aus den

billigen Volksbüchern vorlas. Den im Klee liegenden Hüterbuben bezauberte

»Till Eulenſpiegel“ ſo, daß man ihm die Kühe hätte ſtehlen können. Von

neueren Dichtern bevorzugte der reifere Lyzeiſt Uhland und Platen. Alban

Stolz, deſſen Vorleſungen er als Theolog hörte, hat trotz der himmelweiten

Verſchiedenheit zumal der religiöſen Anlage ſichtlichen Einfluß auf ſeine

Sprachformung ausgeübt. Fürs erſte war Hansjakob freilich tüchtiger in

Meiſterung von Latein und Griechiſch als in der Handhabung ſeiner Mutter⸗

ſprache, die er in ſeinen erſten Büchern empfindlich mißhandelte. Nur all⸗

mählich bildete ſich ſeine zwanglos fließende Darſtellung, die ohne das Male⸗

unſterblich verdiente Pfarrer Theodor Wacker angedeutet wird, als geiſt⸗ und herzloſes.

brunnenvergiftendes Pamphlet voll böswilligen Haſſes und phariſäiſchen Augenverdrehens

heruntergeriſſen wird? Bezeichnend iſt auch, wie Prälat Scheicher gerühmt wird. daß er

keine ſchwächliche Rückſichtnahme kenne „au

2

ſchwert ſchielenden Byzantiner“.
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bi  Oflichen Ordinariats, der die Mißbilligung über aufreizende Kritik kirch⸗licher Verordnungen ausſpricht, In die Offentlichkeit trägt!

Solche Unruhe brachte die Spannung zwiſchen ſeinem Drange nach Un⸗
abhängigkeit und der Berufsforderung der Unterordnung, daß In einem
ſeiner letzten Briefe Freude darüber äußert, nicht mehr Im Dienſte der römiſchen
Hierarchie ſtehen da In ſeinem gunzen Leben nie das Zeug gehabt habe
ein ne ſein.75.  . Nur oft hat ſeiner Neigung nachgegeben, Beſcheidenheit, Demut und
chriſtliche Dienſtgeſinnung als Knechtſeligkeit zu verhöhnen. Es fehlte ihm
nicht nur die weiſe Geduld mit menſchlicher Unzulänglichkeit, die ſich auch bei
den heiligſten Unternehmungen notwendig geltend acht, noch mehr ging ihm
le feinſte Reife edler Menſchlichkeit ab die ſich ſelbſt beſcheidet un ſich jebend
In das Gefüge weltlicher und rel
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ſer Gemeinſ chaft einordnet.

Viel Leben und Bewegung, ſelige Unrnhe, aber auch quälende Unraſt brachte
In Hansjakobs Leben der Trieb d8UuLr Schriftſtellerei, die ihre iefſte Quelle
m E nſtl *  V L1 P Schaffensdrang hat Wer Hansjakobsernicht b0o  —
etl  en Standpunkt nehmen kann, vermag ſie nicht 3u genießen, noch nach
ihrem wahren Werte 3u würdigen.

Wenige ſeiner Schriften verfolgen einen praktiſchen Zweck. So ſeine Rede
N  ber „Einführung religiöſer Orden In Baden“ (1888) die Flugſchrift „Der
Kapuziner kommt (1902) „Unſere Volkstrachten“ (1896) un „Der Sozial⸗demokrat kommt!“ (1890) Eigentlich iſt aber nur das letzte chriftchen dem
ein beiſpielloſer Erfolg beſchieden Wwar, frei bon etl  en Antrieben. Die
Predigtreihen, die Hansjakob auf Drängen herausgegeben hat, ſind wenigerFrüchte ſeines Produktionsdrangs als Drucklegung der bon mts
gehaltenen, immer ſchriftlich ausgearbeiteten Kanzelvorträge.Die übrigen zahlloſen ＋

er bilden ein Ganzes, das bvon ſeiner künſtleriſchenEigenart gezeichnet iſt.

Die erſte Bekanntſchaft mit der Dichtung machte der Beckephilipple In der
Backſtube, Sepp, der Bäckerjunge, eln lieber Trabant In HansjakobsKinderparadies, In den Pauſen der Brotbereitung Rittergeſchichten Aus den
billigen Volksbüchern vorlas. Den Im Hlee liegenden Hüterbuben bezauberte„CTill Eulenſpiegel“ ſo daß mun ihm le Kühe hätte tehlen können. Von
neueren Dichtern bevorzugte der reifere Lyzeiſt Uhland und Platen. Alban
blz en Vorleſungen als Theolog hörte, hat trotz der himmelweitenVerſchiedenheit zumal der 5„53
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ſen Anlage ſichtlichen Einfluß auf ſeineSprachformung ausgeübt. Fürs erſte WMDar Hansjakob reilich küchtiger In
Meiſterung von Latein und Griechiſch als In der Handhabung ſeiner Mutter—
ſprache le In ſeinen erſten Büchern empfindlich mißhandelte. Nur all⸗
mählich bildete ſich ſeine zwanglos leßende Darſtellung, die ohne das Male⸗—
unſterblich verdiente Pfarrer Theodor Wacker angedeutet wird als geiſt⸗ und herzloſesbrunnenvergiftendes Pamphlet voll böswilligen ES und phariſäiſchen Augenverdrehensheruntergeriſſen wird 7 Bezeichnend iſt auch, wie Prälat Scheicher gerühmt wird. daßkeine wächliche Rückſichtnahme kenne 55
ſchwert ſchielenden Byzantiner“.
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riſch und Lyriſche der Farben und Formen kunſtvoll uuszuwerten, aufs Augeeingeſtellt iſt. Muſikaliſch iſt ſie nicht Es war 10 auch vergebliche Liebesmühegeweſen, den Volksſchüler mit ſchulmäßiger Erlernung des Flötenſpiels, den
Lyzeiſten mit Klavierunterricht zu plagen. Das Klavier hat zu Raſtatt für
zehn Gulden verkauft und In Bier umgeſetzt.

Mehr als der Muſikunterricht bedeuteten Ur

4⁴ ſeine künſtleriſche Befruchtung1le Birſchgänge des Studenten mit dem jagdliebenden Notar, die ſein Natur—
gefühl bereicherten und vertieften, ſowie die Fahrten mit dem Arzte, die ihn
auf die entlegenſten Höfe ührten und ſeinen lick für den urtümlichen Re  6der Geſtalten un Ale mancher Kinzigtäler Bauern ſchärfte.

Das iſt 1 Hansjakobs künſtleriſche Eigenart, das urwüchſig one der
Schwarzwälder Bauern und Handwerker entdeckt und poetiſch wiedergegeben
zu haben. Er iſt nicht ſchöpferiſch und erfinderiſch, ſondern dichteriſch Pro-⸗
duzierend, QAus der Erinnerung nachbildend, Woas äſthetiſch Wertvolles In
Natur und Leben eſchaut Gegenſtand dieſer piſchen und lyriſchen Er⸗
innerungsdichtung iſt das alemanniſche olE und der Pfarrer Hansfakob
ſelbſt dieſer „Alemanniſche uerkopf“, den In unzähligen Uchern 8  On
der Wiege V zum Grabe beſpiegelt, wobei reilich oft ſelbſtgefällig 1e
eigene Perſönlichkeit zur chau rüg arl Muth ſagt mit Recht, Hansjakob
ſei Poet durch ſeine Entdeckerfähigkeit. Und iſt eine kluge Bemerkung
Floecks, die ſein ganzes Schrifttum QAus heiteren und trüben Erinnerungen
quellen läßt

5  it trüben Erinnerungen le Feſtungs⸗ und Gefängniszeit 1
begannen ſeine Selbſtſchilderungen. Nun folgen faſt Jahr für Jahr

Tage⸗ und Reiſebücher, wanzig zum eil mächtige Bände Da hm Geſpräch
und Lie als Selbſtoffenbarung wohl durch nervöſe Hemmungen verſagt

Wwar ihm der Gänſekiel zSUum unentbehrlichen Werkzeug der Gedanken⸗
klärung und Gefühlsentladung geworden. So plaudert der weiten Welt
jedes Erlebnis, jeden Einfall und jede Stimmung aus Immer plaudert
1 und natürlich, wie ein ind das laut denkt und nichts verſchweigen
kann, zum lachenden Ergötzen und oft zum tödlichen Schrecken derer, die ihm
gut ſe

in müſſen Die kö  en dieſer Ich⸗Bücher ſind die Jugenderinne⸗—
rungen „Aus meiner Jugendzeit“ (1880) un „Aus meiner Studienzeit“ (1885)
uma das erſte iſt ſo voll der unwiderſtehlichen önhei des Kinderlandes.
daß wie eimn es Grüßen Aus dem Paradies auch den verknöchertſtenenſchen 3 ſchmerzlich⸗frohem Aufatmen bringt.

Die Reihe der Volksdarſtellungen eröffnete Hansfakob Im 51 Lebensjahr
mit den „Wilden Kirſchen“ (1888) V denen Haslacher Kleinbürger und
Handwerker verewigt ſind In den „Gchneeballen“ (1892—1893) zeichnet
Charakterköpfe QAus der Landbevölkerung der Umgebung ſeines Heimatſtädt⸗
chens und Originale unter den 55

eehaſen von Hagnau“. Bauerndarſtellung
ſind auch „Bauernblut“ (1896) das zumei

ſt In den Adern von Althaslachern
fließt „Waldleute“ (1897), die Iim obern Kinzigtal hauſen und „Erz⸗
bauern“ (1898) Bauern, die Rieſenhöfe eſaßen oder Im Kinzigtal Berg⸗
bau ktrieben. Uberall bieten leſe eL ſittengeſchichtlich lehrreiche chil
derungen des Handwerker⸗ und Bauernſtandes Im Schwarzwald während
des vorigen Jahrhunderts zumal bis In 1e ſiebziger re aber als dich⸗
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ſind ebenſoviele Ungeheu
Rußland liegt erlichkeiten, nur möglich, eil Europa ſo weit von

Die Einführung in den el Doſtojewſkis wird dadurch erleichtert, daß wir
ein Werk von ihm eſitzen ein winziges Kapitel nur In dem großen Roman⸗-
bruchſtück der Gebrüder Karamaſoff, das ſozuſagen den ganzen Dichter enthält.Noch mehr: In dieſer berühmten „Legende b0  — Großinquiſitor“ ſpiegelt ſichdas vielleicht bedeutendſte uſſiſche Problem, 10 letztlich ein Welträtſel. Lieſt
muan ieſe Legende V erſten 2  al dann wirken ihre Gedanken und Geſtalten
wie Geſpenſter Im Morgennebel. man aber immer wieder zu ihr zurückund betrachtet ſie le mamn niemals als Separatdruck hätte herausgeben en
Im Zuſammenhang des Romans, In dem ſie und des Lebenswerks, das
In ihr krönt, ſo nehmen leſe Geſpenſter bald beſtimmte Züge und deutlicheBewegung In ihrer Tragik liegt beſchloſſen die Tragik einer Welt und
In der Überwindung dieſer Tragik die Erlöſung.

In der Legende bo  — Großinquiſitor erſcheint Chriſtus wieder auf Erden
Es iſt das Jahr 1500 auf dem ＋ vor der Kathedrale bvon Sevilla.
Er kommt ſtill daher und zieht das olE — wie einſt In den St  dten
Galiläas. riſtus heilt die Kranken un erweckt das Kind der weinenden
Mutter zum Leben „Und das oLE beſtürzt und ſchreit und chluchzt
und da gerade, in dieſem Augenblick, ſchreitet iber den Platz der Kathe⸗
drale vorüber der Kardinal⸗Großinquiſitor: ein faſt neunzigjähriger Gre  1S8.
groß und aufrecht, mit vertrocknetem Geſicht und tiefliegenden Augen, daraus
immer noch Funken ſprühen.“ Er le den Propheten, dem das olE nach⸗
läuft, un läßt ihn verhaften. „Der Tag verrinnt, die finſtere, el ebloſe
Nacht von Sevilla bricht herein: nach Lorbeer und Zitrone duftet rings⸗
umher. Da Im tiefen Dunkel öffnet ſich plötzlich die Eiſenpforte des
erkers, und mit einem In der and I1 langſam der greiſe Großinqui⸗-
ſitor hinein. Er iſt allein. Die Türe fällt hinter ihm ins An der
Schwelle bleibt ſtehen und blickt lange eine Minute oder zwei ihm
ins Geſicht. Endlich tritt leiſe hinzu, ſtellt le Kerze auf den Tiſch und ſpricht
3 ihm „Das biſt du 7 Und nun beginnt In dieſer einſamen Mitternacht
IM alten Bau des „Heiligen Gerichts“ dbor der ſchweigenden Majeſtät Chriſti
eine Anklagerede des Großinquiſitors wi  der riſtus, wie ſie von ſo grandioſer
Gewalt niemals iſt gehört worden.

Der Hern dieſer Anklage iſt folgender Du ſo ſagt der Großinquiſitor
Liſtus haſt die enſchen geliebt und ſie retten wollen, haſt aber nicht ETL⸗·
kannt, daß der en die Freiheit nicht tragen kann. Freie Diener wollteſt
du und nicht Sklaven und ſo haſt du le Freiheit der enſchen nuLl noch ver⸗
größert, ſie verkleinern. n  em du ihnen aber die Freiheit vermehrteſt,
vermehrteſt du auch all das Leid und all das Unglück, das Qau  G der Freiheit kommt.
Nur wenige 10 imſtande, dir in hochherziger freier Liebe 8u folgen WS
wird Qus den Miillionen, denen ber ihre Kraft ging ꝰ IT, ſo der
Großinquiſitor fort, haben die enſchen auch geliebt, hre Natur aber beſſer
durchſchaut als du Nachdem wir uns fünfzehnhundert re mit deiner Frei⸗
heit abgequält, haben wir del ehen: Man muß le Menſchen bändigen.

1 Überſetzung nach der Ausgabe des Inſel⸗Verlags
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man muß ihnen die Freiheit nehmen, man muß ſie ketten bis ins Gewiſſen
hinein, und erſt ann wir möglich ſein, ihnen das lück geben. Darum ＋

haben wir nach dem Schwerte Cäſars gegriffen, und da wir ergriffen,
chwuren wir dich ab und folgten 21  hm“

Wer iſt dieſer Großinquiſitor? elwi hat Doſtojewſki dieſe wie alle ſeine
Geſtalten, der Wirkli  el entnommen Darin iſt Realiſt ber hat ſie
erfüllt mit einer ihm ganz eigenen Idee, und darin iſt Expreſſioniſt leſe
geFigur wã im opfe Iwans, der die Legende erzählt, 8 einer
ſich immerfort ſteigernden Phantaſiegröße auf, wird auſe des Romans
bor den unglücklichen Zweifler, der ſie erfunden, als Halluzination hintreten,
wird ſchließlich ihm ans Fieberbett kommen als der lebendige Teufel. So
en ſich hier gegenüber Chriſt un Antichriſt.

Iſt auch In der Poeſie ſo wenig wie in der Uſt möglich, den künſtleri⸗
ſchen Gehalt durch begriffliche Deutungen wiederzugeben, ſo kann ⅝mun doch
Qaus dieſer guüunzen, mit myſtiſcher lut vorgetragenen Szene eine Grundauf⸗
faſſung herausſchälen Auf der Seite Tiſtus un die Seinen. Sie
en die Gottesordnung mit all ihren Rätſeln, aber ſie nehmen dieſe Gottes⸗
ordnung demütig und werden glücklicht ihr Auf der andern Seite Men⸗
chen wie der unglückliche Iwan die dieſe Gottesordnung eben
wegen ihrer Rätſel ablehnen und darum genötigt ſind eine elgene Ordnung
zu erſinnen, die Menſchheit glücklich machen leſe Ordnung kann ſich
verkörpern Staatskirche wirt  aftlichen Syſtem
Geheimbund In irgend einer Gruppe bvon enſchen das alles iſt zunächſt
gleichgültig, iſt eben ene Menſchenordnung, erdacht bewußten Gegen⸗
ſatz zUr Gottesordnung So kann der Großinquiſitor Symbol ſein für
Peter den Großen wie für Gregor natürlich Vie Doſtojewſki die
Dinge anſa für Lenin Wie für den Großmeiſter der Loge, auf den deutlich
angeſpielt wird Ur  4 irgend Kapitaliſten wie für den General der Jeſuiten,
der auch genannt wird

Das ragi beider Geſtalten, von Chriſt ſowohl wWie Antichriſt lieg
darin, daß WiL riſtus en als den der für ſo viele vergeblich gelitten hat
und der ſeine größte Liebe verkannt ſah auf der andern Se  ite, daß der roß
inquiſitor, der ſich nur nach langem Kampfe von Liſtus 9e  nun hat das
furchtbare Geheimnis auf ſich nuimm der Menſchheit vorzulügen, verkünde
das wahre Chriſtentum, während doch ſeines Abfalls bvon ihm klar
bewußt iſt nicht einmal mehr btt glaubt

Doſtojewſki hat uns ſelber verſichert daß durch das Buch die Ant⸗
wort gegeben habe Iwan ſowohl Wie den Großinquiſitor Tatſächlich
der Roman auch das Wwas le Legende ſchon ahnen läßt durch Muß der
Großinquiſitor die Menſchheit zu retten, ihr vorlügen gebe oft
ann muß oft der Tat exiſtieren Wenn btt nicht ſo müßte mauan

ihn erfinden muß mun ihn aber erfinden, dann muß ſein So die Form des
oft wiederholten Doſtojewſkiſchen Gottesbeweiſes Weiter Das Geheimnis

Großinquiſitors, der ſelbſt nicht ott glaubt muß ihn logiſcherweiſe
zur Anarchie leiten und nicht nuL das wird ſich nicht halten einigen
wũã  hlten Kreiſen Es wird die dringen und dort die gleiche Anarchie
entfeſſeln, le ene wenigen nur für ſich allein Anſpruch nehmen wollten
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Und daß der Lyzeiſt einem reichen Triberger, der ihm das Verſprechen
geiſtlich werden, eine namhafte Summe Ausſicht ſtellte, neim ſagte, iſt
nur erfreulich

23 Wohl aber iſt befremdend, wie der —  — gleichgültige, freiſinnige Ulus
hauptſä

ich QAus Widerſpruchsgeiſt ſich en Theolog werden. Er
wollte den Raſtattern und aslachern zelgen, daß ſie mit ihrem Unglauben

ſeine Befähigung zum geiſtlichen Stand unrecht hatten Mitbeſtimmend
wirkten das Siechtum des Vaters, das die Familie wirtſchaftliche Schwierig
keiten brachte, un der un der Mutter, die ihren Alteſten gern Altar
eſehen hätte un des Vaters WMDar nicht daß Prieſter werde Zu
Raſtatt hatte ſich der Oberquintaner (heute Oberſekundaner) mit Erfolg
ein theologif ches Stipendium beworben, und die Verwandten 3u Haslach hatten
daran fromme Hoffnungen geknüpft reilich mit Unrecht der flotte Studio
wollte mit den Gulden nur ſe

In Biergeld aufbeſſern Damals hatte
der Vater Auf einſamen Spaziergang dem Zwanzigjährigen mit Hin
Wels auf le Zölibatsverpflichtung von der Wahl des geiſtlichen Standes ab⸗
geraten Sſelbe Bedenken äußerte einige re ſpäter der alte Dekan Kurz
Dieſen und ähnlichen Zweifeln zum 10 wurde Hansjakob Theolog

＋* Dem
ſchönen ſtand nun reilich MmM ſehr kühl gegenüber die „Wiwer
völker hat ſein Leben lang mit Spott und Ian  Qer Abneigung ver⸗
folgt Den roll den als Bub le dre  1 nachgeborenen chweſtern
gefaßt leſe „zank⸗ und klatſchſüchtigen Hexlein“, übertrug auf das

Frauengeſchlecht: erſt einem ſeiner letzten Tagebücher chließt
Frieden mit den Frauen, aber auch dieſer Friedenspakt ſtarrt wie ein Igel
von boshaften Spitzen Bezeichnend iſt ferner, daß ſeinen Erzählungen
faſt ausſchließlich den Liebesverzicht ſchildert, auch die Liebeshandlung
frei erfindet. Der närriſche Maler und des Oler⸗Joken Hans wie der Leut—
nant von Hasle und der Edelknecht Rumo ſind lauter aſſive Liebeshelden

icht der Trieb des Blutes, ſondern der Mangel religiöſer Überzeu⸗
gung und der Unabhängigkeitsdrang hätten ihn bald QAus dem Honvikt hinaus⸗
geführt wenn ihn nicht der Direktor, der ſpätere Erzbistumsverweſer Lothar

Kübel mit väterlicher Nachſicht behandelt hätte Die Vorleſungen des Dog⸗-⸗
matikprofeſſors Friedrich Wörter belebten ſeinen Glauben wieder und gaben
ſeinem Eigenſinnsentſchluß nachträglich religiöſe Beweggründe Gleichwohl
bewegte ihn Tage der Prieſterweihe und Primiz weniger das Glücksgefü
lber die Gnade des Prieſtertums als Die Erwartung der en und der
Befreiung Aus klöſterlicher Abgeſchloſſenheit ſowie ſtolze Zukunftshoffnungen
Wie dieſen Feſttagen ſo auch ſeinem ganzen Leben die eigentlich prieſter
iche Weihe Es 1e lefe der Religioſität die ſi Fer für das Heil
der Seelen verzehrt le ſich Ehrfurcht vbvor dem der Kirche fortlebenden
riſtus den menſchlichen mitunter allzu enſchlichen Stellvertretern beugt
Er war überhaupt keine religiöſen aturen, deren Fühlen und Phanta
ſieren und Sinnen mit unwiderſtehlichem Zuge 3u ott drängt un ſich mit
Gott erfüllt die QAus übervollem Herzen religiöſe Anregung die Umwelt
verſtrömen Wehmütig äßt man das Buch ſinken wenn man als Abſchluß

mehr denn fünfzigjährigen Prieſterlebens le Worte le Eein weites
al wür  de den geiſtlichen Stand nicht wühlen
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Gleichwohl iſt eine handfeſte, ſelbſtverſtändliche Religioſität, reilich ohnedie lefe In der bebende Ur Uum Seelenheil ittert, und ohne le Höhedie ſelige Gottinnigkeit ſchwebt der Untergrund ſeines Lebens und Schriftſtellerns, der oft durch die weltlichen Oberſchichten aufragt Auch in den

Zeiten des religiöſen Tiefſtandes blieb hm der Glaube Gottes Allmachtund üte wie eine herzliche Andacht zur lieben Mutter Gottes, welche die
Lenebas ins Herz des KHindes gepflanzt, un le der Knabe Aus dem ottbüchlein des Agidius Jais und der Bibliſchen Geſchichte von Chriſtoph miſich ins Herz geleſen. CL auch noch ſo ſpät von der nächtlichen Kneipeheimkommen, vergaß doch nie das Abendgebet; nicht ſelten allein
die totenſtille Bernarduskirche zu Raſtatt oder die dunkle Loreto⸗KapelleIn Haslach auf. Miit bewunderungswürdiger orgfa hat der Pfarrherr ſichauf die Predigten vorbereitet, le alle vollſtändig ſchrift

ich ausarbeitete.
Freilich kommt auch hier das Verſtandeskühle ſeiner Religioſität zum Vor⸗
ein Ein ſo zuſtändiger Beürteiler wie Biſchof Keppler hebt hervor, daßder Endzweck der Kanzelvorträge Hansjakobs ſich ſt innerhalb des intellek—
tuellen Gebiets halte Eine bejahrte Krankenſchweſter aber äußerte ihreMeinung ber le von Katholiken und Proteſtanten ſtark eſu

en Predigtendes Pfarrers von St. Martin ſo „Fromm wird man be ſeinen Predigtennicht, aber geſcheit.“ Es iſt ein liebenswürdiger Zug Hansjakobſcher Offenheit daß dies Urteil In einem ſeiner Tagebücher mitteilt. Auch In den
ſchöngeiſtigen Werken macht nirgends ein ehl QAus ſeiner Religioſität.Immer kehrt der Gedanke wieder, daß nuur der Glaube die Ewigkeit Har⸗
monie In das leid⸗ und rätſelvolle Menſchenleben bringe. Mancher hat ſichbaß gewundert, daß der TItt Hansjakob ſich ſo überzeugt für Lourdes und
Paray⸗le⸗Monial, für den Pfarrer von Ars und den eligen Klaus bon der
Flüe ausſprach. Überſchwenglich Im Ausdruck, enthält Floecks Urteil darum
einen berechtigten Kern, wenn chreibt „Wéj kennen bisher keinen Schrift
ſteller des ſchöngeiſtigen der ſeine Feder mit ſolcher Überzeugungs⸗
reue, Geſchicklichkeit und Unaufdringlichkeit In den Dienſt der katholi  en
Kirche eſtellt hätte“ 399) und wenn 1e Bemerkung des Prälaten
Scheicher 8 ſeiner eigenen macht „Hansjakobs Schriften ſind Apologien der
chriſtlichen und zunächſt der iſ chen Lehnt
arl Muth hat 1 967 Hansjakob sum Geburtstag eine feinſinnige, nicht

In allweg ſchmeichelhafte literariſche Würdigung gewidmet Darin bezeichnet
er als Grundſtimmung Hansjakobs, In die mauan ſich unbedingt einfühlen mu
Mm ſeine Schriftſtellerei verſtehen und genießen können, le Spannung
wiſchen ſeiner bewußt⸗geiſtigen kulturverachtenden Liebe des Bauernlebens
und ſeinem unbewußt⸗-phyſiſchen recht anſpruchsvollen Kulturmenſchentum.

leſe Spannungsunruhe innerer Gegenſätze äußert ſich auch auf
andern Gebieten. ren tiefſten Grund hat ſie darin, daß Hansjakob als Aus
geſprochener Aſthetiziſt das Daſein in genießeriſchem Schauen und Erleben,
in den Freuden en und ammeln, Finden und Nachbilden des Poeſie
vollen in Natur und un aufgehen laſſen möchte, aber als Wirklichkeits⸗

„Hoch  D* 1907) 590 ff.
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men bauernklug mit der proſaiſchen Nützlichkeit 3u rechnen verſteht und
ſeinen Freiheitsdrang auch die Geſetze des Kunſtſchönen ur
Sein Kulturhaß gründet ſich ſelten auf die en Abelſtände die ene ver⸗
feinerte Ziviliſation im Gefolge haben pflegt ſondern ehr auf le Zer⸗
ſtörung landſchaftlicher Reize, le Verdrängung eigenartiger Volkstrachten
und Volksgebräuche und die Verwaſchung äſthetiſch reizvoller Menſchen⸗
originale er das erinnerungsſelige Schwelgen in der Poeſie ſeines Hind⸗
heitparadieſes dem Kinzigſtädtchen der Miitte des vorigen Jahrhunderts
Damit wußte aber wohl 3u vereinigen, die Annehmlichkeiten moderner
Ziviliſation 3u nutze machen Der Mann, der bis zuletzt ber ſeine Armut

* klagte eſa neben der tilvoll eingerichteten Wohnung Im Pfarrhof emnme

zweite in der Kartauſe und baute ein fürſtliches Altersheim in Haslach
Er fuhr Wwie ein er Herr mit der Eiſenbahn erſter Klaſſe oder im Zwei⸗
ſpänner ins Land Ja tat ſogar der vielgeläſterten KHultur ſelbſt Vorſchub
indem Hagnau emne Winzergenoſſenſchaft einrichtete und Pfarrhaus

Martin das Erdgeſchoß Kaufläden umbaute Äſthetiſcher Natur
wOoir auch ſeine Vorliebe für die Demokratie und ſeine Abneigung das
Preußentum Im realen Leben Wwar ein Ariſtokrat der alles Herdendaſein
verabſcheute, ſo daß oft verletzend abſonderte Machtpolitiſche An⸗
wandlungen haben hn auch mit dem preußiſchen Geiſte des Reiches
ausgeſöhnt Trotz Alldeutſchen pra ſogar mitten Frieden von
der Einverleibung Hollands ſamt ſeinen Holonien un der deutſchen Schweiz

Weltkrieg aber WMWar blindbegeiſterter Gegner eines Verſtändigungs⸗ und
Verzichtfriedens. Selbſt auf ſeine Religioſität und paſtorelle Tätigkeit färbte
der Äſthetizismus ab Seine Liebe galt mehr der ſtilgemäßen Erneuerung und
Ausſchmückung ſeiner V als der ſeelſorglichen Betreuung ſeiner Arr.
kinder. So iſt das Wort eines ſeiner beſten Freunde, des Dichters Vierordt,
eines Proteſtanten, begreiflich, das über das nervö ſe Aſthetenweſen des
Dichter⸗Pfarrers luſtig macht 2  „Wâéj proteſtantiſcher Pfarrherr mit
halben Dutzend Buben geweſen, die hätten ihm andere Nüſſe knacken ge⸗
geben!' Als Denkmal ſeiner ſchönheitſüchtigen Art die Grabkapelle
ſelbſt der obte ſondert ariſtokratiſch ab poeſievoller Bergeinſam⸗
keit der Auferſtehung entgegenzuharren

So iſt alſo die1auf der Steinbank Hansjakobs rab ein Wort
voll Ahrhei und Selbſterkenntnis Ruhelos war, der hier Zauber künſt⸗
leriſcher und landſchaftlicher Schönheit ruht wei das Jenſeitsziel des
Menſchenlebens Im Diesſeits su erjagen die ſelige verklärende chau
der on leuchtet erſt der Ewigkeit

Als Abſchluß * die Worte hier ſtehen die das Tagebuch duus der
Kartauſe dem eſer bei der Nachricht von Hansjakobs Tod in den Mund
legt Ott gebe hm die ber MDar Grunde
Ein törichter, närriſcher Mann Er iſt meiſt den Strom geſchwommen,
hat ſtets ſeine elgene Meinung und eine Uslacher Zunge gehabt Er hat
allzeit geſchrieben und geredet Die ihm um Herz MDar Leute
paſſen aber nicht dieſe Welt öge dieſem kurioſen Heiligen drum in

andern Welt beſſer gehen Sigmund Stang


